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Teuthrania. 
(Hierzu Taf. IV. V) 

Wer zu Pergamon aus der oberen Bibliothekshalle der At­
talidenburg auf die I{a'ikosebene hinabschaute, dessen Blick 
mochte auch auf einer Höhe haften, die halbwegs gegen das 
Meer hin sich vereinzelt aus der Thalfläche erhebt; denn dort 
sollte Teu thran ia gestanden haben, in den Sagen als älteste 
Landeshauptstadt gefeiert. 

Die Höhe erscheint von Pergamon gesehen rundlich, oben 
mit einer Spitze gekrönt; man sieht sie von da in Verkür­
zung. Ihrer Längserstreckung nach überblickt man sie, wenn 
man von Dikeli nach Pergamon des Weges kommt. Sie 
heisst heu tzu tage nach ei ner Rapelle des Höhen hei ligen Aj ios 
llias; an ihrem Fusse liegt die Ortschaft I{alerga. 

Die Lage ,'on Teuthrania ist nach unsern I{arten und 
Handbüchern unbekannt; dass Eduard Thraemer ihre StäLLe 
um rechten Ufer des untern !{a'ikos nachweisen will, ersehe 
ich eben erst aus einer Buchhändleranzeige. Sonst hat man 
die Ex istenz einer Stad t des Namens sogar in Abrede stellen 
und nur einen Bezirk Teu thran ien anerkennen wollen t. Letz­
teres ist aber liLLerarischen Erwähnungen gegenüber unzuläs­
sig: Aeschyl. Suppl. 532 (Kirchh.) T€uOpoc'J'to~ &cr'tu. Xenoph. 
HeIl. 111, 1, 6 xod 7t6A€~~ n ipyocp.o'J p.EV ~xoucrocv 7tPOcrfAOC~€ XOCL 

TwOpocv[ocv XOCL tAA~(jOCpV(1.v. Plin. n. h. V, 30, 125 f. 
Dass die Stadt Teuthrania auf jener vorher bezeichneten 

• Hesselmeyer, Die Ursprünge der Stadt Pergamos, Tübingen 18858.15,6, 
möchte Pergamon und Teuthrania, wenn letzteres einmal existirt haben 
sollte, ihrer Lage nach zusammenfallen lassen. 

ATHEN. MITTH. D. AIlCH. INST. XII. 11 
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Höhe zu suchen sei, hatte Karl Humann schon längst aus der 
Lage geschlossen, Strabo (X IIl, 615) giebt an: p.E1'(x'~U ~e 'E'A(X,i(X,~ 
TE )(.(X,t il~1'ci.v'r,~ )(.(X,L 'A1'(X,pvi(J)~ )(.(X,L ilEpyip-ou TEU9p(X,Vtrt ferTi, 3~E­

xou(j(X, O,J~Ep.~a~ (I.JJ1'WV {mep Eb3op:1))(.OVT(X, (j't(X,3tou~ EVTO~ 'tou l((X,tXOU, 

Damit kann, wie mir auch Kieperl bestätigt, nur gemeint 
sein: diessei ls des I{a'ikos, vom Hau ptorte Pergamon aus ge­
rechnet, also auf der rechten Uff'rseite. Der Eliasberg von !{a· 
lerga liegt auf der rechten Thalseite des Kaikos in Abständen 
von Pergamon, Atarneus 1, und Elaia, welche dem ru nd 13 
I{ilometer betragenden Schätzungswerthe bei Strabo sehr 
nahe kommen, während allerdings die Entfernung von Pitane 
(Tschandarlik) et,"\'a 17 T{ilometel' beträgt; alls dieser Abwei­
chu ng kann aber keinesfalls ein Gegengrund gegen Hu mann's 
Ansetzll ng en tnom men werden, welche auch mit einer andern 
Stelle des Strabo (XII, 571) in gutem Einklange steht, nach 
welcher das Gebiet von Teuthrania halbwegs zwischen Per­
gamon und dem Meere lag; "I; nEpy(X,p:YlV7? x(X,t"~ 'EA(X,11'~~, x(X,6' 'llV 

6 Kci.tx.o~ Ex.7t't7t'TEt x.o:t 1) p.E1'(x'~U TOUT(J)V Tw9pO:VLrt, Die Lage w i I'd 

veranschaulicht durch die beistehende Skizze. Ich entnehme 
diesel be der du rch von Diest aufgenom menen I{arte des per­
gamenischen Gebietes, welche in den' Alterlhümer'n von Per­
gamon' Band I veröffentlicht werden wird. 

~ Lolling in Mitlh. Athen. Inst. IV, 1879, S, 4 ff. 
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Wenn uns nun auch bei langjährigem Verkehre in der per­
gamenischen Landschaft grade in der Gegend, in welcher 
man nach Stl'abo zu suchen hatte, kein Ort bekannt gewor­
den war, der bessere Ansprüche auf den alten Namen hätte 
geltend machen könnpn, so konnLe man dennoch zögern 
die Ansetzung für ausgemacht rich tig zu halten. Bestiegen 
llatten wir die Höhe nie, und von unten gesehen fehlt ihr die 
augenfällig von menschlicher Ansiedlung zeugende Form, wie 
sie so oft die Ex.istenz einer alten Stadt auf einem Platze er­
kennen lässt schon beyor man ihn besucht und Ruinen auf 
ihm festgestellt hat. Dass aber Ruinen oben 'sich befänden, 
hatten die Leute von Kalerga, die wir im Durchreiten einmal 
befragten, bestimmt in Abrede gestellt. Da brachte im Som­
mer vorigen Jahres Prinz Ottfl'ied Schönaich-Karolath, der 
von Diest zu dessen kartogl'aphischen Arbeiten nach Perga­
mon begleitet hatte, ich glaube von einem Jagdausfluge, die 
Nachricht mit, dass er antikes Gemäuer auf der Eliashöhe bei 
Kl1Jerga bemerkt habe. Darauf machten wir uns zu mehl'en, 
die grade in Pergamon zusammen waren, auf, :Michaelis, von 
Duhn, Schuchhardt und ich, und fanden denn auch zuerst 
am Fusse der Höhe, dann halbwegs hinauf und endlich ganz 
oben unzweideutige antike Bauübel'1'este. Damit war für uns 
die FI'age nach dem Platze von Teuthrania in Humann's Sinne 
entschieden. 

Um die kleine Entdeckung genauer festzustellen begleitete 
mich im November vorigen Jahres A.ugust Senz zu einem 
mehrtägigen Aufenthalte nach Kalerga. Er nahm die Plan­
skizze, welche auf Taf. V wiedel'gegeben ist, so wie eine pho­
tographische Ansicht des Berges auf, welche der Abbildung 
auf Taf. IV. zu Grunde liegt. 

Die Planaufnahme geschah vel'lnitlelst eines Theodoli­
then mit Bussole von Meissner in Berlin (deutsches Reichs­
patent n. 28626) und einer Distancelatte . . Die Höhen, wel­
che hier im Texte angegeben werden, sind vom sogenannten 
·Oelbaumbrunnen (1) am südöstlichen Ende des Dorfes ab ge-
echnet,dessen gen aue Höhe über dem Meere nicht bestimmt ist. 
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Die photographische Ansicht ist von Südosten her genom­
men, aus der Höhe des Brunnens (6) '\"oü K(XP(X!L(XAcX.X'll. Die 
Gegend dort heisst recpupL(X, die Brücken, weil eine Anzahl 
kleiner Wasserrinnen in dem brüchigen Gelände überdeckt 
sind und dann das Hauptwasser (Giüli) überbrückt ist, um 
die türkisch gepflasterte Strasse nach Tschandarlik hinüber­
zulassen. 

Das ebengenannte Giüli isl der Hauptwasserlauf der näch­
sten Umgebung; er steht aber für gewöhnlich und erreicht 
nach Aussage der Umwohner nur bei Winterfluth gegen 
Tschandarlik (Pitane) hin das Meer. Sein Bett zieht sich in 
einiger Entfel'nung südwärts unter der Eliashöhe von J{a­
lerga hin. 

Diese steht über der ringsum flachen Ebene als eine T,'a­
chytmasse, die einseitig gehoben sanft von NOt'den nach Sü­
den steigt und hier' in abgebrochenen Rändern abfällt. Sie hat 
zwei Gipfel. Der eine, höhere (7) steigt bis 119,7 m. zu einer 
Spitze an, die südwärts in jäher Wand gegen 90 Meter hoch 
abstürzt; der andre (8) ist 97, 9 m. hoch, nach oben sanft 
gerundet und trägt die Kapelle des heiligen Elias, einen win­
zigen, zuletzt im Jahre 1876 hergerichteten Bau. Der' ganze 
Berg ist dünn mi t Oli ven l1 nd andern Bäu men bestanden und 
gehört nach KaJerga,dem unmittelbar am westlichen Fusse ge­
legenen Dorfe. Dieses wal' früher von Türken bewohnt und in 
dem Namen des einen Dorfbrunnens T~(Xp.i - 7t'llycX.aL (3) hat 
sich die Erinnerung an eine Moschee erhalten. Unser Haus­
wirth, ein schon bejahrter Grieche, erzählte, dass sein Vater 
aus Rumelien hergezogen sei; das wäre unter den Kal'aos­
manoglu gewesen, die überhaupt Christen herangezogen hät­
ten; von da an seien die Türken aus dem Orte verdrängt, 
der heule in seinen etwa 80 Häusern nur von Christen be­
wohnt wird. Auf Zuwanderung aus der europäischen Türkei 
deutet auch der Name eines andern Dorfbrunnens II'llycX.at 
BOUAY(XPLXO (2). Man darf diese Schiebungen der Bevölkerung 
auch zum Verständnisse von Nachrichten aus dem Alterthume 
beachten. 
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Der Berg wird gewöhnlich nur von Hirten oder ganz ver­
einzelten Besuchern bestiegen; aber ein Mal im Jahre am 
Eliasfeste, 20. Juli a. St., vel'sammelt sich oben die Bevölke­
rung der' 0 rngegend zu festlicher Lust. Die Leute wissen zu 
rühmen, wie sie nach der Messe das Mahl im Freien und den 
weiten Ausblick über Land und Meer geniessen, der sich bie­
tet, mag man nun unter dem alten Terpenthinbaume an 
der Kirche oder auf dem schwindligen Rande des höchsten 

Felsgipfels rasten. 

Der ansehnlichste Ueberrest höher als in römische Zeit 
hinaufreichender ßauanlagen ist eine aus polygonen Trachyt­
blöcken aufgeführte Mauer (9) südlich ziemlich hart am Fusse 
des Steilabhangs der höchsten Bergspitze. Sie erinnerte mich 
in Form, Grösse und Fügung der Blöcke unter dem, was ich 
selbst gesehen habe, zumeist an die grosse Stadtmauer von 
Samothrake oben am Berge (z. B. Untersuchungen Il Taf. 
LX VIII); bei diesel' Aehnlichkeit ist in Anschlag zu bringen, 
dass das Material beide Male dasselbe ist; Ecken sind an 
dem teuthranischen Stücke nicht erhalten. Es steht noch in 
einer Gesammtlänge von etwa 60 Schritten gradlinig verlau­
fend, in einem Abstande von rund 25 m. ungefähr parallel 
mit der darüber ansteigenden Felswand, in zwei inmitten 
durch Zerstörung unterbrochenen Theilen, jedesmal bis zu 
einet' Höhe von etwa 3 m. aufrecht und zwar als Stützmauer 
des hinterliegenden Terrains. So viel wir erkennen konnten 
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hat es nur eine nach Süden gekehrte Front. Die einzelnen 
Steine sind sehr ungleich, einzelne klein , andre ziemlich 
gross, viele über 1 m., einer fast 2 m. lang. Ein Theil ist 
auf S. 153 nach einer PhoLographie gezeich net. Der ganzen 
Konstruktion uud der Lage nach kann man für diese Mauer 
als Zweck nur Stützung etwa eines Weges annehmen. Heute 
läuft der Pfad zwar untet'halb, findet aber im weiteren Ver· 
laufe ostwärts hinauf, wie der Plan zeigt, ansehnliche Reste 
einer solchen antiken Strasse (10). Sie kommt von der Rich­
tung jener Stützmauer her, steigt ostwärts an, biegt dann in 
scharfem Winkel um und steigt, der Terrainbildung sich 
anpassend, zu dem Salt~l empor, welcher die beiden Gipfel 
des Berges verbindet. Dort oben verschwindet ihre Spur; sie 
kann aber nur in der Richtung des heutigen Pfades weiter 
verlaufen sein. So weit dieser antike Weg erhalten ist, ist er 
mit polygonen Trachytblöcken gepflastert. 

Auf dem Sattel bemerkt man nur geringe, offenbar aus spä­
ter Zeit herrührende Mauerreste, auch zwei tiefeingegrabene 
Stellen . Auch am Kirchenplatze, sowie auf der ganzen übri­
gen Bergfläche fehlen, so viel wir bemerken konnten, antike 
Reste gänzlich, mit AusnahmB des höchsten Gipfels (7). 

Wie der Plan zeigt, besteht die höchste Erhebung dieses 
Gipfels in einem Felskam me, der nach Süden schroff zu ThaI 
abfällt und auch mit sei nem nördlichen Rande um ein ige 
Meter über eine geebnete, annähernd kr'eisförm ige Abplat­
tung des Erdreichs emporragt. Diese AbplaLtung selbst rührt 
offenbar von menschlicher Ansiedlung her, eine grössere 
Grube, in der jetzt ein Baum steht, vielleicht von Nachgt'a­
bungen, wie sie an solchen Stellen von Schatzgräbern viel­
fach vorgenommen werden . In der Felswand des Kammes 
bemerkt man von dieser Seite an mehren Stellen Bearbei lung, 
namentlich an einer Stelle ei n hinaufführendes Treppchen. 
Der bemerkenswertheste Ueberrest unzweifelhaft antiker und 
zwar noch griechischer Anlage ist aber ein gegen 50 Scht'itt 
wei t sich erstreckender Mauerzug (11 ), welcher die abgeplat­
tete Fläche im Westen begrenzt. Einige andere Mauerstücke, 
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die im ordwesten aus dem Rasenboden hervol'ragen, sind 
theils aus Quadern, theils aus unansehnlichen Steinen unre-

.\.-

gelmässig gebaut, jener lange Mauerzug aber ist aus ansehn­
lichen Polygonen aufgeführt, die sorgs:lmer beaebeitet und 
in einander gefügt sind als bei der grossen Stützmauel' am 
Bergfusse deI' Fall ist, wie beistehende Abbildung zeigt. Am 
südlichen Ende gl'iff die Mauer in die Felswand ein, wie die 
wohlerhaltenen Ein treppu ngen zeigen. 

Im Ganzen ergiebt also das Studium deI' Berghöhe eine 
befestigte Ansiedlung von geringer Ausdehnung auf dem 
höchsten Gipfel und eine hinaufziehende slaltliche Wegean­
lage, beides, Befestigung und Wegebau \-on alterthümlichem 
Charakter. 

In der Kil'che fanden wir lose liegend drei kleine Bl'ocken 
von Ma,'morplalten mit spätl'ömischer Ornamentik in flachem 
B.elief, die natürlich von un ten hinaufgebrach t sein können, 
wo Ueberreste spätantiker Zeit noch in grösserer Zahl zu ver­
zeichnen sind. 

Möglicherweise yorrömisch könnte noch das gut gefügte 
Ql1adermauerwel'k sein (ein Quader 1,20 zu 0,93 m.), wel,; 
ches auf dem Plane westl ich yon der grossen Polygonwege­
mauer angegeben ist (12). 

Die übrigen an tiken Reste der nächsten 1I mgebung zerfal­
len in zwei GI'l] ppen, die ei ne i rn heu ligen Dorfe und östl ich 
über dasselbe hi naus inden Feldern IJ n lfll'halb der Polygon­
wegemaller, die and,'e im Nordosten des ;Eliasbel'ges. Beide 
haben weniger einzelne, an sich bemerkenswerthe Stücke auf-
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zuweisen, als dass sie vielmehr in einer Summe unbedeuten­
der Ueberreste Zeugniss für einstige Besiedlung ablegen. Auf 
eigentliche Bewohnung kann man beim heutigen Dorfe 
schliessen, während die Anlagen im Nordo ten uns unerklär'­
I ich blieben. 

Um zunächst das anzugeben, was man uns an Spuren an­
tiker Ansiedlung in und beim heutigen Dorfe nachwies, so 
ist besonders der Kirchenacker (13) zu nennen, welcher zwi­
schen der Dorfhauptstrasse und dem Bergfusse liegt und als 
ergiebiger Fundort antiker Marmorwerkstücke gilt. Mehrere 
dort gefundene Marmore sind zn der Halle vor deI' Dorfkirche 
(14) verwendet. Sie sind unansehnlicher Art, meist Säulen­
stücke, eines derselben ionisch - korinthisch kannelirt, die 
andern einfach cylindrisch; auch ein Pilasterkapi tell von der 

-- --- -~ !Jo·---

beistehend skizzirten FOl'm ist dabei. Unsre Gewährsmänner 
versicherten, dass noch viel der'gleichen in jenem Kirchen­
acker unter der Erde läge und so vel'sicherten sie auch, dass 
in den Feldern östlich vom Dorfe rechter Hand unter dem 
Hauptfeldwege beim Bearbeiten des Bodens Gemäuer und an­
dre antike Reste häufig bemerkt würden. Ein grosses Thon­
geiass von da soll sich im Dorfe bei einem gewissen Stepha­
nis befinden; wir konnten es wegen Abwesenheit des Besitzers 
nicht sehen . Woher byzantinische Rapitelle von weissem 
Marmor, eines mit !{reuz und Blattornament, im Hause des 
Johannes I1iadopulos stammten, wusste man uns nich t anzu­
geben; ein gleichartiges byzantinisches Kapitell befindet sich 
übrigens auch bei der Dorfkirche. Erwähnen will ich gleich 
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hier noch, dass uns manche kleine Bronzemünzen als nm das 
Dorf her gefunden gezeigt wurden, byzantinische, römische 
und einzelne ältere Stücke, namentlich von Kyme. Endlich 
sind zwei oblonge in den Felsen gehauene Gl'äber (15), jetzt 
offen und zur Weinkeltel' ben u tzt, dicht oberhal b des "AG1tpo 
1t'Y)yoca~ (4) vorhanden. Der 'weisse Brunnen' selbst vel'dankt 
seinen Namen einem gl'ossen Säulenstücke aus weissem Mar· 
mor : das ZUl' Einfassung seiner Mündung verarbeitet ist. 

Eine genaue Beschreibung der anscheinend spätantiken 
Ueberreste, die sich im Nordosten vom Fusse des Eliasberges 
in die Ebene hinein erstrecken, kann grossen theils mit Hin­
weis auf ihre Darstellung im Plane unterbleiben (16). Es 
sind bis zur Unkenntlichkeit ihrer ursprünglichen Gestalt 
zerstörte, an vielen Stellen von Erdreich und Brombeer­
gestl'üpp verdeckte Mauerzüge von einer in einheimischem Tra­
chytmaterial unregelmässig, oft in grossen Blöcken ausge­
führten Konstruktion, welche zum Theil nur noch als erha­
bene Raine in und an den Feldern sich hinziehen, 

An einer Stelle bemerkt man abwärts von solchem Ge-
. mäuer im Felde eine leichte Bodenanschwellung, welche, mit 
Ziegel- und Steinbrocken übersät, von einem Streifen dich­
ten Brombeergebüschs eingefasst ist (17). Hier muss irgend 
ein Bau gestanden haben. Die Bi rten wissen von Licht zu er­
zählen, das achts hier zu Zeiten sichtbar werden soll; 
sumpfig genug sind etwas weiter abgelegene Strecken, del'en 
Wasserreichthum aus einer unterirdischen antiken Rohrlei­
tung, welche abgebrochen zu Tage tri tt, herrü hrt. Man nenn t die 
Stelle Karakowa, 'Schwarzrohr '. Als wir sie besuchten, stand 
Alles so unter Wasser, d.ass wir von der Leilung nichts se­
hen konnten, aber die Dorfbewohner bezeugten sie einstimmig 
und bemerkten auch, sie müsse aus dem Gebirge, wohl 
aus dem Jeiklidag, herkommen, da das Wasser oft Kasta­
nien und andre nur im Gebirge wachsende Baumfrüchte mit 
sich führe. \\'ir kamen bei wiederholter Erwägung immer wie· 
deI' auf die Frage zurück, ob die Mauerzüge hier herum mit 
der Wasserleitung irgend wie im Zusammenhange gestanden 
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haben möchten, ohne dieser Annahme eine befriedigende be­
stimmte Gestalt geben zu können. Erwähnt mag übrigens 
werden, dass am nOl'dwestlichen Bergfusse un weit der Grä­
ber (15) eine zerbrochene Thonrohrlei tung uns gezeigt wurde, 
die in den guten Zeiten der Karaosmanoglu eine jetzt trocken 
liegende Cisterne in einem Garten gespeist haben sollte; sehr 
wahrscheinlich, dass sie ihr Wasser von der Karakowaleitung 
entnahm, wo heute Alles zum Verderb der Umgegend un­
benutzt gelassen wird. 

Ostwärts von Karakowa und über den sog. Hürdenbrun­
nen, 'AyL) .. -7t'YlYoc~~ (5), hinaus liegt, nicht mehr in unseren 
Plan fallend, ein Hügel im Felde, Tepearassi, 'zwischen den 
zwei Ber'gen' genannt; dorthin wurde ich auch gefühl>t um 
Ruinen zu sehen. Sie erwiesen sich aber als so verschwin­
dend gering und als so unklar ih I'er Bedeu tung nach, wie die 
üblichen Fabeleien, die sich die Leute davon erzählen. In ei­
net' auf dei' Ostseite des Hügels gelegenen, anscheinend nur 
von einem Hause herrühl'enden Ruine sollte Falschmünzerei 
getl'ieben sein, bis die KUI'uosmanoglu die Bande vertrieben 
hätten. Etwas abwärts davon deutet eine Bodenerhöhung, in 
der man gewühlt hat und an welch er Stein - und Ziegelbro­
cken umherliegen, wo frü her auch Gewölbe sichtbar gewesen 
sein sollen, al1f einen antiken Ball, etwa eine Villa römischer 
Zeit. Es soll da Einer einen Schatz gefunden haben und mit 
ihm sammt ~einer ganzen Familie auf und davon gegangen 
sein. Derlei Geschichten wachsen wie das Unkraut auf Rui­
nenstellen. 

Welches ist nun das Gesarnrntbild, das sich uns aus den 
oben am Eliasberge "on Kalerga und an seinem Fusse be­
schriebenen Einzelhei ten zusam mensetzt? 

Die Gestalt des höchsten Berggipfels und die dort erhalte­
nen Reste alterthümhchen Charakters aus griechischer Zeit 
zeigen, dass eine kleine befestigte Ansiedlung dort oben stand 
welche als zurückliegende Warte das Meeresufer überschaute 
und in centr'aler Lage für die Ländereien des unteren Rai'kos­
thaI,es einen natüdichen Zufluchtsort bot. Eine' Weiterbil· 
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dung zur Stadt in den Formen der historischen Zeit hat diese 
Ansiedlung nicht gewonnen; schon die Bildung des Berges 
eignete sich wenig dazu. Es erscheint wie ein Städtekeim, der 
zu keinem Wachsthum gelangte, während, nahe benachbart, 
aus gleichartigem Anfange heraus Pergamon bei günstigerer 
Lage und Bildung des Stadtbe,'ges zu immer grösserer 
Bedeutung kam. Wohl aber deuten die Reste am Fusse des 
Eliasberges darauf hin, dass in späleren, sichel' in den Zeiten 
römischer Hel'rschaft, wo Befestigungen keine Holle mehr 
spielten, eine Niederlassung, vermuthlich, wie noch heute, 
von Acker'baueen, in gutem Wohlstand sich dort unten ge­
bildet hatte. Ueber ihr mag, wie eine Ritterburg über einem 
blühenden Oel'tchen in unsern Landen, die alte Fesle mehr 
oder weniger erhalten mit ihl'em vielleicht füt, Besucher im 
Slande gehaltenen Aufstiege den Berg gekrönt haben. 

Alles das entspricht dem Bilde, welehes wir uns von Teu­
lhrania aus der mythologischen und geschiehllichen Ueber­
lieferung machen müssen: ein von deI' Sage gefeiert.er Her­
rensi tz der U rzei L, wie das inder argi vischen Küstenlandschaft 
analog gelegene, freilich ungleich bedeutendere Tiryns; eine 
Feste, in der zu Xenophons Zeil lakonische Adlige hausten lind ' 
wo im vierten Jahrhundert v. Chr. wenigstens eigene Kupfer­
münzen geprägt wu rden t; dann aber eine Oel,tlichkei t oh ne 
alle politische Bedeutung neben dem zur historischen Haupt· 
stadt der Landschaft mächtig entwickelten Pergamon, jedoch 
mit dichtel'ischem Klange ihres Namens immer noch bekannt 
als eine Gl'össe altvergangener Zeit. 

Es erscheint also grade in der Gegend, wo wir nach Strabo 

I Auf diese machte mich Postolakkas zuerst aufmerksam. Der Datirung 
derselben bei Head Hisloria num01'um S. 466 stimmt von SaUet bei . Abge­
bildet bei Imhoof-Blumer Monnaies grecques S. 258 f. Der Kopf des ApolIon 
wird als der einer lokalen Kultusgoltheil erklärlich, schwierig aber dürfte 
es sein den jugendlichen Kopf mit phrygischer Mütze auf der Rückseite 
üherzeugend zu erklären. 

Reinach (Revue archeo l. 1887, S. 89) glaubt in einer Inschrift aus Poirad­
schik einen auf Teuthrania bezüglichen Vorgang des vierten Jahrhunderts 
v. Ohr. zu erkennen. 
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Teuthrania ZU suchen haben, eine Oertlichkeit, die zugleich 
dem entspricht, was wir sonst von Teulhrania wissen. Vet'­
rnulhlich werden auch weiLere Untet'sllchungen der pergame­
nischen Landschaft es dabei bela~sen, die alte Stadt mit Hu­
mann auf dem Eliasberge von IÜilerga anzusetzen. 

28 April 1887. 

CONZE. 

Plan des Eliasberges bei lüilerga (Teuthrania). 
(Taf. V.) 

1. n"l)Y~~~ .. t .. Yi~ iAOC~OC~ 

2. rr"l)Y~~~ ßalJ'Ayor.p~x,o 

3. T~or./Lt - 1t'''I)y~8t 
4. "A(j7tPQ 1t'''I)Y~~~ 

5. 'AytA - 1t'''I)yoc8~ 

6. Tau Kor.por./Loc'Aocx,"f) "ro 1t'''I)yoc8~ 

heu tige Brun nen. 

7. Höchster Gipfel, 119,7 m. über l. 
8. Gipfel mit der Eliaskirche, 97,9 m. über 1. 
9. Antike Wegestützmauel'. 

10. Antiker Weg. 
11. ' Antike Befestigu ngsmauer. 
12. An tikes Quadennauerwerk. 
13. Kirchenacker. 
14. Dorfkirche. 
15. Felsg,'äber. 
16. Spätantike Maue[·zü~e. 
17. Rllinenstelle. 
18. Verfallene moderne Cis terne. 
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DER ELIASBERG BEI KALERGA (TEUTH RAN IA) 

LICHTDRUCK VON J . LÖWY, K. K. HOF-PHOTOGRAPH, WIEN . 
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